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LE, der eschıchtsschreıbung, der Hagıo0graphie, der hıistorischen onogra-
phıe und der Rezeption des Miıttelalters IN der oderne gewıdmet.

DIie TDeIteN VOl aus Schreiner en dıe eutsche Medıiävıist1ı reicher
gemacht und Sse1n ünftiges Schweıigen ist e1n großer Verlust für das
te Fach Insbesondere dıie Kloster- und rdensforschung wırd den gele  cn
Fachmann verm1ssen, der In zahlreichen Beıträgen immer wıieder bıs In dıie
letzten Monate selInes Lebens dieser ematı publızıert hat Er hat sıch
£e1 auch der Marıenverehrung IN iıhren kunstgeschichtlichen, Soz10l1o0g1-
schen und polıtıschen spekten Marıa eben, egenden, Symbole, Mun-
chen gew1ıdme und diese damıt für elıne breıte Öffentlichkeit welıter e_

schlossen. In beıden Themenkreisen ze1gt sıch dıe Entwiıcklung des AaUS elıner
katholischen Famıilıe stammenden ele  en

Damıt SCHNII1Ee der irdısche Teıl des erichtes ‚hlıber scrıptum profe-
retur““ ach dem „Dies lrae, 168 ılla“‘ des Requıijems. Wenn 12002081 sıch ach 4X
Jahren VOl einem alteren ollegen verabschiedet, der elnen selbst be1 den C1IS5-

ten en1m Fach begleıitet hat. wırd einem wıieder eınmal dıie Endlichkeit
des ıirdıschen Lebens und all selner Karrıeren VOLr ugen gefü. Man eriınnert
sıch aber £e1 erNeuU!] der zahlreıchen, dıie Relıgiosıität In vielen Einzelhe1-
ten VOLr ugen renden Untersuchungen des feinsınnıgen, immer besche!1-
den geblıebenen ({<  en, dıe eınen t1efer und t1efer In dieses Feld gefü.
und begleıitet en 1C LLUTE das Fach, sondern auch 12002081 selbst wırd den
Menschen aus Schremer In un immer wıieder verm1ssen. Requıiescat
In DACC

Immo Eberl, Tübingen

oachım Wollasch
Februar 1931 August

oachım Ollasc W al Februar 03 ] IN reıburg 1m Breisgau geboren
und 1e selner He1matstadt zeıtlebens HS verbunden. DIie oberrheinısche
Herkunft In der Nachbarschaft Frankreıch und dıie Verwurzelung In einem
katholischen Elternhaus bestimmten den geistigen Horızont, den In Sse1In
Studiıum der Geschichte, Germanıstik und Romanıstık einbrachte. £e1 lag
elıne glückliche Füuügung darın, ass der Freiburger Unhversı1ıität auf erd
Tellenbach traf, der In den 50er Jahren 1m Zeniıt selner akademıschen Wırk-
samkeıt stand und unter dem Leıitbegriff „Personenforschung‘ damals LICLL-

artıger Welse eiınen produktiıven Arbeıtskreıs Jüngerer Mediävısten sıch
scharte. Hıer entstand Wollaschs 955 vorgelegte, AaUS französıschen Archıven
und Bıbliıotheken geschöpfte Dissertation ber Ebbo VOl eOISs und Sse1In
hıstorisches Umifeld 1m Jahrhundert, WOFrIn Odo, den zweıten Abt VOl

UNY, aufspürte. DIie Bedingungen des Aufstiegs der burgundıschen e1
traten also SdallZ früh schon In Sse1In Blıckfeld, ennn gemä der e1igentümlı-
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te, der Geschichtsschreibung, der Hagiographie, der historischen Ikonogra-
phie und sogar der Rezeption des Mittelalters in der Moderne gewidmet. 

Die Arbeiten von Klaus Schreiner haben die deutsche Mediävistik reicher 
gemacht und sein künftiges Schweigen ist ein großer Verlust für das gesam-
te Fach. Insbesondere die Kloster- und Ordensforschung wird den gelehrten 
Fachmann vermissen, der in zahlreichen Beiträgen immer wieder bis in die 
letzten Monate seines Lebens zu dieser Thematik publiziert hat. Er hat sich 
dabei auch der Marienverehrung in ihren kunstgeschichtlichen, soziologi-
schen und politischen Aspekten (Maria. Leben, Legenden, Symbole, Mün-
chen 2003) gewidmet und diese damit für eine breite Öffentlichkeit weiter er-
schlossen. In beiden Themenkreisen zeigt sich die Entwicklung des aus einer 
katholischen Familie stammenden Gelehrten. 

Damit schließt der irdische Teil des Berichtes zum „liber scriptum profe-
retur“ nach dem „Dies irae, dies illa“ des Requiems. Wenn man sich nach 48 
Jahren von einem älteren Kollegen verabschiedet, der einen selbst bei den ers-
ten Schritten im Fach begleitet hat, wird einem wieder einmal die Endlichkeit 
des irdischen Lebens und all seiner Karrieren vor Augen geführt. Man erinnert 
sich aber dabei erneut der zahlreichen, die Religiosität in vielen Einzelhei-
ten vor Augen führenden Untersuchungen des feinsinnigen, immer beschei-
den gebliebenen Gelehrten, die einen tiefer und tiefer in dieses Feld geführt 
und begleitet haben. Nicht nur das Fach, sondern auch man selbst wird den 
Menschen Klaus Schreiner in Zukunft immer wieder vermissen. Requiescat 
in pace.

Immo Eberl, Tübingen

Joachim Wollasch
(1. Februar 1931 – 8. August 2015)

Joachim Wollasch war am 1. Februar 1931 in Freiburg im Breisgau geboren 
und blieb seiner Heimatstadt zeitlebens eng verbunden. Die oberrheinische 
Herkunft in der Nachbarschaft zu Frankreich und die Verwurzelung in einem 
katholischen Elternhaus bestimmten den geistigen Horizont, den er in sein 
Studium der Geschichte, Germanistik und Romanistik einbrachte. Dabei lag 
eine glückliche Fügung darin, dass er an der Freiburger Universität auf Gerd 
Tellenbach traf, der in den 50er Jahren im Zenit seiner akademischen Wirk-
samkeit stand und unter dem Leitbegriff „Personenforschung“ in damals neu-
artiger Weise einen produktiven Arbeitskreis jüngerer Mediävisten um sich 
scharte. Hier entstand Wollaschs 1955 vorgelegte, aus französischen Archiven 
und Bibliotheken geschöpfte Dissertation über Ebbo I. von Déols und sein 
historisches Umfeld im 10. Jahrhundert, worin er Odo, den zweiten Abt von 
Cluny, aufspürte. Die Bedingungen des Aufstiegs der burgundischen Abtei 
traten also ganz früh schon in sein Blickfeld, denn gemäß der eigentümli-
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chen Dıalektik des prosopographıschen Zugriffs führte ıhn nıcht anders als
selne ollegen dıe Personenforschung geradewegs VOl den Indıyıduen den
menschlıchen Gememschaften: den Famılıen, Adelsgruppen und zumal den
geistlıchen Konventen, denen bald schon selne besondere Oorhebe galt. Das
sollte ıhm Lebensthema werden, enn WIe viele andere Gelehrte auch
1e/3 fortan dort nıcht mehr locker, ZUeEersS auf dıe oldader der Fr-
kenntnIis gestolben W dl.

Zur Mıtgift der Tellenbach-Schule gehörte VOLr em dıie Vertrautheıt mıt
den AUS lıturgischer Praxıs erwachsenen Gede  ern, dıie spröde Listen
VOl Personennamen In nıcht leicht entschlüsselnden Ssoz]lalen Zusammen-
hängen überhefern Hıer hat OlAascC VOl reıburg und später VOl unster
AUS, VOIl 974 bıs 996 eınen Lehrstuhl innehatte, Bedeutendes
Quellenerschlıießung vollbracht Se1t der Identifizierung des mıt fast
Namen besonders ergıebigen Necrologs VOl Marcıgny-sur-Loıire und einem
fruchtbaren Seıitenblıc auf dıie Memorılalüberlieferung der en /Zisterzien-
CI bahnte sıch konsequent den Weg elner Rekonstruktion des verlore-
L Necrologs VOl uny mıttels erhaltener Totenbücher AUS den abhängıigen
Klöstern Das stolze Ergebnıis W al dıie 902 publızıerte „SyNopse der clunıa-
cens1iıschen Necrologıien“, dıie mıt Namenbelegen für rund Ver-
storbene e1n vielTac SCHAUCICS Bıld als ZUVOLI VOIl Bezıehungsgeflecht ('lu-
UYyS selner Blütezeıt vermuittelt und viele weltere Forschungen hat
ber auch zentralen deutschen Quellenbeständen olcher SInd Wollaschs
Energ1e und Scharfsınn zugutegekommen. So W al maßgeblıch der Edi1-
tiıon der Totenbücher VOl Merseburg, Magdeburg und üneburg, ferner des
Martyrolog-Necrologs VOl ST Emmeram In Regensburg beteiul1gt und hat SEe1-
L Schüler Johannes Nospickel be1l der Ausgabe des Necrologs VOl Kloster
Michelsberg In Bamberg betreut. Als Herausgeber Armierte SCAHHNEe1I3M1C be1
der Facsımılıe-Edıition des er Vıtae dere1 OTVEY.

Eng verknüp mıt diesem beharrlıchen Bemühen dıie kritische Darbile-
tung der Überlieferung, wofür sıch Ollasc SAadlLLIHCIL mıt arl Schmid In
dem Quellenwer. „Dd0cCI1etas e1i Fraternıitas“ den AaNSCHILCSSCHCH Rahmen schuf,
W al elne VOIl Fallstudıen, dıie der Phänomenologıe des ens 1m
gesamten Miıttelalter nachgingen Zu S1ınd dıe Übersicht der en
Zeugnisse VOl Memorılalüberlıeferung AaUSs den Bodenseeklöstern Reiıchenau
und ST{ Gallen SOWIeEe dıie Analyse des persönlıchen Kalenders, den der C'hro-
1st Bernold VOl ST{ Blasıen VOl eigener and hınterlassen hat In der auf dıie
C'hronık Thietmars VOIl Merseburg gestutzten ntersuchung ber den Gebets-
bund der Dortmunder Synode VOl 005 91INg zumal den Gesichtspunkt
der Dauerhaftigkeıt, der sıch besonders eindrucksvoll e1ıspie elıner bıs
1INs 20 Jahrhundert 1m Schwarzwaldort Buchenbach ortgeführten Jahrtags-
stıftung für Kalser rT1edrı1c Barbarossa dartun 1e [3 UÜberhaupt W al CS das
heimatlıche Umfeld, das ıhm iImmer wıieder Gelegenheı Varnlationen SEe1-
L1CSs Ansatzes bot SO hat sıch mıt dem frühen Kkonvent des zährıng1ıschen
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chen Dialektik des prosopographischen Zugriffs führte ihn nicht anders als 
seine Kollegen die Personenforschung geradewegs von den Individuen zu den 
menschlichen Gemeinschaften: den Familien, Adelsgruppen und zumal den 
geistlichen Konventen, denen bald schon seine besondere Vorliebe galt. Das 
sollte ihm zum Lebensthema werden, denn wie viele andere Gelehrte auch 
ließ er fortan dort nicht mehr locker, wo er zuerst auf die Goldader der Er-
kenntnis gestoßen war.

Zur Mitgift der Tellenbach-Schule gehörte vor allem die Vertrautheit mit 
den aus liturgischer Praxis erwachsenen Gedenkbüchern, die spröde Listen 
von Personennamen in nicht leicht zu entschlüsselnden sozialen Zusammen-
hängen überliefern. Hier hat Wollasch von Freiburg und später von Münster 
aus, wo er von 1974 bis 1996 einen Lehrstuhl innehatte, Bedeutendes zur 
Quellenerschließung vollbracht. Seit der Identifizierung des mit fast 10000 
Namen besonders ergiebigen Necrologs von Marcigny-sur-Loire und einem 
fruchtbaren Seitenblick auf die Memorialüberlieferung der frühen Zisterzien-
ser bahnte er sich konsequent den Weg zu einer Rekonstruktion des verlore-
nen Necrologs von Cluny mittels erhaltener Totenbücher aus den abhängigen 
Klöstern. Das stolze Ergebnis war die 1982 publizierte „Synopse der clunia-
censischen Necrologien“, die mit 96000 Namenbelegen für rund 48000 Ver-
storbene ein vielfach genaueres Bild als zuvor vom Beziehungsgeflecht Clu-
nys zu seiner Blütezeit vermittelt und viele weitere Forschungen angeregt hat. 
Aber auch zentralen deutschen Quellenbeständen solcher Art sind Wollaschs 
Energie und Scharfsinn zugutegekommen. So war er maßgeblich an der Edi-
tion der Totenbücher von Merseburg, Magdeburg und Lüneburg, ferner des 
Martyrolog-Necrologs von St. Emmeram in Regensburg beteiligt und hat sei-
nen Schüler Johannes Nospickel bei der Ausgabe des Necrologs von Kloster 
Michelsberg in Bamberg betreut. Als Herausgeber firmierte er schließlich bei 
der Facsimilie-Edition des Liber Vitae der Abtei Corvey.

Eng verknüpft mit diesem beharrlichen Bemühen um die kritische Darbie-
tung der Überlieferung, wofür sich Wollasch zusammen mit Karl Schmid in 
dem Quellenwerk „Societas et Fraternitas“ den angemessenen Rahmen schuf, 
war eine Fülle von Fallstudien, die der Phänomenologie des Gedenkens im 
gesamten Mittelalter nachgingen. Zu nennen sind die Übersicht der frühen 
Zeugnisse von Memorialüberlieferung aus den Bodenseeklöstern Reichenau 
und St. Gallen sowie die Analyse des persönlichen Kalenders, den der Chro-
nist Bernold von St. Blasien von eigener Hand hinterlassen hat. In der auf die 
Chronik Thietmars von Merseburg gestützten Untersuchung über den Gebets-
bund der Dortmunder Synode von 1005 ging es zumal um den Gesichtspunkt 
der Dauerhaftigkeit, der sich besonders eindrucksvoll am Beispiel einer bis 
ins 20. Jahrhundert im Schwarzwaldort Buchenbach fortgeführten Jahrtags-
stiftung für Kaiser Friedrich Barbarossa dartun ließ. Überhaupt war es das 
heimatliche Umfeld, das ihm immer wieder Gelegenheit zu Variationen sei-
nes Ansatzes bot. So hat er sich mit dem frühen Konvent des zähringischen 
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Hausklosters St Peter beschäftigt und mıt dem Freiburger Heıl1ggeistspital,
menNnriac auch mıt den Abteı1en Hırsau und ST{ Blasıen

1e diese Studıen und viele welıtere Mosa1lksteme dem umfas-
senden ema „Die mıttelalterliche Lebensform der Verbrüderung‘, der Wol-
asc 9S(() elıne grundsätzliıche Betrachtung für dıie Zeılt VOIl bıs ZU

Jahrhundert gewıdme hat Darın bezeichnete Schrıftform und Opfergabe
als dıe konstitutiven erKmale elıner auf das ew1ge e1l Jedes Beteıuligten AaLUSs-

gerichteten Kultur der förmlıchen Erinnerung, dıe Lebende und Verstorbene,
Önche, Kleriker und Laıen verband und auch weıte Entfernungen über-
wınden vermochte. Sehr bewusst hat OlAascC se1t den /0U0er Jahren (und ohl
aum unbeeimndruckt VOIl damalıgen Zeıtgeılst) dıie SOoz1al-karıtatıve Funktion
der Memorlalprax1s frühmıttelalterlicher Klöster und namentlıch VOl uny
hervorgekehrt. Am Anfang stand 9’75 Sse1In Aufsatz ber „Gememschaftsbe-
wußtsemn und sozlale eıstung 1m Mıiıttelalter””, der erstmals den 1C fre1-
gab auf dıe Größenordnung der selbstgewählten Verpflichtung, für Jeden VCI1-

storbenen ruder, dessen Gedächtnıs 12002081 begıng, Jeweılnllgen lag eiınen
Armen verpflegen, W dsS Tausenden zugutekam und auf dıie Dauer nıcht
durchzuhalten W dl. Dem /usammenhang VOl loten- und Armensorge
1m CANTI1S  1ıchen en se1lt Gregor (r ist In elıner langfrıstig angelegten
Reflex1ion nachgegangen, dıie zudem dıie TUC ZU Spätmittelalter schlug,
als städtische Bruderschaften das monastısche Verhaltensmuster auf iıhre Le-
eNnswe übertrugen. 7/weılımal ist auch auf den Vater des abendländıschen
Mönc  ImMs sprechen gekommen: Hatte bereıts 902 den Erfolg der Re-
gula Benedict1 ZU gufen Teıl mıt der 1m bıs Jahrhundert verbreıteten
Vorstellung erklärt, CS handle sıch e1ne Norm VOl röm1ischer Autorıtät,
leßen ıhn erst recht dıie In etzter Zeılt angemeldeten /Z/weıfel der Hıstor1-
zıtat des alleın Urc dıe Dıaloge Gregors Gr der achwe vermıiıttelten
Mönchsvaters 2007 ZULP er greıfen mıt dem Zael, sovIıel WIe möglıch AUS

dem Kontext der Wunderberichte In sonstigen Quellen abzusıchern.
Be1l er orlhebe für dıie ubtıle Analyse der Quellen hat OlAascC doch

STEeTSs auch das Erfordernis gesehen, zusammenfassend der monastıschen Welt
des Miıttelalters gerecht werden. Er hat dazu einzelne eıträge systematı-
schen Zuschnuitts vorgelegt, Z ber das Mönchsgelübde als DIECr, ber
dıe Erzıehung VOIl Kındern In Klöstern, ber dıe VOIl Nonnenkonventen
In der (C'lunacensıs eccles1a oder ber dıe or1g1nelle rage, welche Aspekte
benediktinıischen Lebens sıch durchgesetzt aben, ohne In der Regula n_

kert Se1I. In der New Cambrıdge edieva Hıstory hat elıne hıerzulande
wen12 rezıplerte esam  ersicht der Geschichte des Mönc  ImMs 1m

Jahrhundert gegeben Irotz des Tıtels „Mönchtum des 1ttLelalters zwıschen
Kırche und elt“ W al dagegen dıe 9’73 publızıerte Habılıtationsschrift keine
ynthese, sondern bewusst darauf ausgerıichtet, mehr fruchtbare Fragen
tellen als bündıge Antworten bereıtzuhalten. Umso arer wurde all-
geme1n begrüßt, ass Ollasc Ende selner Lehrtätigkeıit das Buch ö5  uny
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Hausklosters St. Peter beschäftigt und mit dem Freiburger Heiliggeistspital, 
mehrfach auch mit den Abteien Hirsau und St. Blasien.

Alle diese Studien und viele weitere waren Mosaiksteine zu dem umfas-
senden Thema „Die mittelalterliche Lebensform der Verbrüderung“, der Wol-
lasch 1980 eine grundsätzliche Betrachtung für die Zeit vom 8. bis zum 12. 
Jahrhundert gewidmet hat. Darin bezeichnete er Schriftform und Opfergabe 
als die konstitutiven Merkmale einer auf das ewige Heil jedes Beteiligten aus-
gerichteten Kultur der förmlichen Erinnerung, die Lebende und Verstorbene, 
Mönche, Kleriker und Laien verband und auch weite Entfernungen zu über-
winden vermochte. Sehr bewusst hat Wollasch seit den 70er Jahren (und wohl 
kaum unbeeindruckt vom damaligen Zeitgeist) die sozial-karitative Funktion 
der Memorialpraxis frühmittelalterlicher Klöster und namentlich von Cluny 
hervorgekehrt. Am Anfang stand 1975 sein Aufsatz über „Gemeinschaftsbe-
wußtsein und soziale Leistung im Mittelalter“, der erstmals den Blick frei-
gab auf die Größenordnung der selbstgewählten Verpflichtung, für jeden ver-
storbenen Bruder, dessen Gedächtnis man beging, am jeweiligen Tag einen 
Armen zu verpflegen, was Tausenden zugutekam und auf die Dauer nicht 
durchzuhalten war. Dem engen Zusammenhang von Toten- und Armensorge 
im christlichen Denken seit Gregor d. Gr. ist er in einer langfristig angelegten 
Reflexion nachgegangen, die zudem die Brücke zum Spätmittelalter schlug, 
als städtische Bruderschaften das monastische Verhaltensmuster auf ihre Le-
benswelt übertrugen. Zweimal ist er auch auf den Vater des abendländischen 
Mönchtums zu sprechen gekommen: Hatte er bereits 1982 den Erfolg der Re-
gula Benedicti zum guten Teil mit der im 7. bis 9. Jahrhundert verbreiteten 
Vorstellung erklärt, es handle sich um eine Norm von römischer Autorität, so 
ließen ihn erst recht die in letzter Zeit angemeldeten Zweifel an der Histori-
zität des allein durch die Dialoge Gregors d. Gr. der Nachwelt vermittelten 
Mönchsvaters 2007 zur Feder greifen mit dem Ziel, soviel wie möglich aus 
dem Kontext der Wunderberichte in sonstigen Quellen abzusichern.

Bei aller Vorliebe für die subtile Analyse der Quellen hat Wollasch doch 
stets auch das Erfordernis gesehen, zusammenfassend der monastischen Welt 
des Mittelalters gerecht zu werden. Er hat dazu einzelne Beiträge systemati-
schen Zuschnitts vorgelegt, so etwa über das Mönchsgelübde als Opfer, über 
die Erziehung von Kindern in Klöstern, über die Rolle von Nonnenkonventen 
in der Cluniacensis ecclesia oder über die originelle Frage, welche Aspekte 
benediktinischen Lebens sich durchgesetzt haben, ohne in der Regula veran-
kert zu sein. In der New Cambridge Medieval History hat er eine hierzulande 
zu wenig rezipierte Gesamtübersicht der Geschichte des Mönchtums im 10. 
Jahrhundert gegeben. Trotz des Titels „Mönchtum des Mittelalters zwischen 
Kirche und Welt“ war dagegen die 1973 publizierte Habilitationsschrift keine 
Synthese, sondern bewusst darauf ausgerichtet, mehr fruchtbare Fragen zu 
stellen als bündige Antworten bereitzuhalten. Umso dankbarer wurde es all-
gemein begrüßt, dass Wollasch am Ende seiner Lehrtätigkeit das Buch „Cluny 

In memoriam



In memOoriam 549

1C der Welt ufstieg und Nıedergang der klösterlichen Gememschaft“
(1996) herausbrachte, das den Weg der berühmtesten e1 des Miıttelalters
VOl iıhren nfängen bıs ZULP Mıtte des Jahrhunderts VOLr ugen führt und
VOl der Jahrzehntelangen Forschungserfahrung des Autors WIEe auch nıcht
nıgen TDeIteN selner Schüler ebt ESsS wIırd mıttlerweıle In Auflage und
längst auch als Taschenbuch vertrieben.

oachım OLlASC der ach selner Emeritierung wıieder ach reiıburg 9C-
W al und sıch oft und SCII der Bayerıischen Benediktiner-Akademıie

beteıuligte, hat bıs ber den Geburtstag hinaus wıissenschaftlıch arbeıten
können.  139 Se1n 1m Marz 2015 erschıenener Jüngster Aufsatz „Frormen und
nhalte mıttelalterlicher memort1a‘““ (n T1 Vıtae Gebetsgedenken In der (IJe-
sellschaft des Frühen Mıiıttelalters, hg VOl Geuenich/U Ludwig, öln
2015, ist ZU Vermächtniıs geworden, enn August 2015 ist

In ingen, zuletzt gepflegt wurde, verstorben.

Rudolf Schieffer, Bonn

139 Fın Schrıiftenverzeichniıs Mindet 111 oachım Wollasch. Wege Erforschung der Br-
innerungskultur. Ausgewählte Aufsätze. hg. VOoIml Mechthiıld Sandmann/Angelus auli-
lıng OSB/Mechthıiıld Black-Veldtrup Beıträge Geschichte des alten Mönchtums und
des Benedıiktinertums 4'7), unster 2011, 663—6 773
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– Licht der Welt. Aufstieg und Niedergang der klösterlichen Gemeinschaft“ 
(1996) herausbrachte, das den Weg der berühmtesten Abtei des Mittelalters 
von ihren Anfängen bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts vor Augen führt und 
von der jahrzehntelangen Forschungserfahrung des Autors wie auch nicht we-
nigen Arbeiten seiner Schüler lebt. Es wird mittlerweile in 4. Auflage und 
längst auch als Taschenbuch vertrieben. 

Joachim Wollasch, der nach seiner Emeritierung wieder nach Freiburg ge-
zogen war und sich oft und gern an der Bayerischen Benediktiner-Akademie 
beteiligte, hat bis über den 80. Geburtstag hinaus wissenschaftlich arbeiten 
können.139 Sein im März 2015 erschienener jüngster Aufsatz „Formen und 
Inhalte mittelalterlicher memoria“ (in: Libri Vitae. Gebetsgedenken in der Ge-
sellschaft des Frühen Mittelalters, hg. von D. Geuenich/U. Ludwig, Köln u.a. 
2015, S. 33–55) ist zum Vermächtnis geworden, denn am 8. August 2015 ist 
er in Illingen, wo er zuletzt gepflegt wurde, verstorben. R. I. P.

Rudolf Schieffer, Bonn

139	 Ein Schriftenverzeichnis findet man in: Joachim Wollasch, Wege zur Erforschung der Er-
innerungskultur. Ausgewählte Aufsätze, hg. von Mechthild Sandmann/Angelus A. Häuß-
ling OSB/Mechthild Black-Veldtrup (= Beiträge zur Geschichte des alten Mönchtums und 
des Benediktinertums 47), Münster 2011, 663–673.
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